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[einerseits non Tutoren beoorgugt roirb, bie fid) auf feine Sprachfitten
etroas gugute halten.)

5tair ift aber ein gang einfacher begriff, non jeber Vielbeutigkeit
frei (genau roie „politeffe" irröflichkeit, bie aber in ©eutfchlanb ja aud)

fachlich mit „poliffure" oerroechfelt erfcheint, roesfjalb ©oetfje fie tauto»

togifd) übertünchen rootlte). 'Stuf beutfd) heiBt Slair Spürnafe, V3itte»

rungsnermögen unb gar nichts anberes. îDîit ©uft hat es nur inforoeit
etmas gu fdjaffen, als es bie Fähigkeit bezeichnet, fotcbjen roahrgunehmen.
£?Iair hat ber Srüffeltjunb ; Sheaterbirektoren fällten es ebenfo haben
roie Kritiker, unb barum gibt es fo wenige. Satfäcljlid) hatten es niete

£eute im Berlin ber groangiger 3at)re ; auch gum Veifpiel bas Slair,
bas Salent ber £enja gu entbecken.

V3er weiff, roeshalb bie Verroedjfelung fo anfteckenb ift roie einft
ber ©ebraud) ber finnlofen Vokabel „repunfieren". Vielleicht ift £?lair

unberoufjt mit „fleur" unb fo mit bem ©uft, bem „bouquet", ber

„Vlume" ibentifigiert roorben, bie man einer SBeinforte nachrühmt, ©od)

roarum bie Srangöfelei, roenn man nicht Srangöfifd) oerfteht? SBenn

bie Äulturfpegialiften bei Srau Stöhr aus bem „3auberberg" in bie

Sdjule gehen, leibet bas ^reftige ber 3unft, unb bie Sprache kommt
oollenbs auf ben if)unb.

5). Stuckenfdjmibt („©er Sagesfpieget", Verlin)

Der Bliefe ins <Sd)aufenJïer

223er mit offenen Slugen unb roadjem Sprachgefühl bie Schaufenfter

unferer ©efdjäfte unb bie Reklamen in ben 3eitungen anfdjaut, ber

muh beftürgt feftftellen, auf roeld) tiefen Stanb unfer ©eutfd) herab»

gefunken ift. ©as &auberroelfd), bas man täglid) norgefe^t bekommt,

fpottet jeber Vefctjreibung. ©ie beutfcfje Sprache gilt offenbar als un»

roürbig unb gu roenig fein, um alltägliche ©ebraudjsgegenftänbe, S^lei»

bungsftücke ufro. gu begeidjnen ober um befonbere Vorgüge einer V3are

bem Käufer angupreifen: ©nglifd) ober Srangöfifd) muh es fein, bas

nimmt fid) oiel oornel)mer aus. Von ben ungültigen Veifpielen, bie hier

angeführt roerben könnten, nur einige wenige:
3n einem 3nferat ftel)t: Verkauf Spitalgaffe 5, 1" étage. 3n einem

Sdjaufenfter ift an einem Slleibungsflück ein befdjriftetes Säfeldjen an»
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seinerseits von Autoren bevorzugt wird, die sich auf feine Sprachsitten
etwas zugute halten.)

Flair ist aber ein ganz einfacher Begriff, von jeder Vieldeutigkeit
frei (genau wie „politesse" ^ Höflichkeit, die aber in Deutschland ja auch

sachlich mit „polissure" verwechselt erscheint, weshalb Goethe sie tauto-
logisch übertünchen wollte). Auf deutsch heißt Flair Spürnase, Witte-
rungsoermögen und gar nichts anderes. Mit Duft hat es nur insoweit
etwas zu schaffen, als es die Fähigkeit bezeichnet, solchen wahrzunehmen.

Flair hat der Trüffelhund; Theaterdirektoren sollten es ebenso haben

wie Kritiker, und darum gibt es so wenige. Tatsächlich hatten es viele

Leute im Berlin der zwanziger Jahre; auch zum Beispiel das Flair,
das Talent der Lenja zu entdecken.

Wer weiß, weshalb die Verwechselung so ansteckend ist wie einst

der Gebrauch der sinnlosen Vokabel „repunsieren". Vielleicht ist Flair
unbewußt mit „sleur" und so mit dem Duft, dem „bouquet", der

„Blume" identifiziert worden, die man einer Weinsorte nachrühmt. Doch

warum die Französelei, wenn man nicht Französisch versteht? Wenn
die Kulturspezialisten bei Frau Stöhr aus dem „Zauberberg" in die

Schule gehen, leidet das Prestige der Zunft, und die Sprache kommt
vollends auf den Hund.

H. H. Stuckenschmidt („Der Tagesspiegel", Berlin)

Der Blick ins Schaufenster
Wer mit offenen Augen und wachem Sprachgefühl die Schaufenster

unserer Geschäfte und die Reklamen in den Zeitungen anschaut, der

muß bestürzt feststellen, auf welch tiefen Stand unser Deutsch herab-

gesunken ist. Das Kauderwelsch, das man täglich vorgesetzt bekommt,

spottet jeder Beschreibung. Die deutsche Sprache gilt offenbar als un-
würdig und zu wenig sein, um alltägliche Gebrauchsgegenstände, Klei-
dungsstücke usw. zu bezeichnen oder um besondere Vorzüge einer Ware
dem Käufer anzupreisen: Englisch oder Französisch muß es sein, das

nimmt sich viel vornehmer aus. Bon den unzähligen Beispielen, die hier

angeführt werden könnten, nur einige wenige:

In einem Inserat steht: Verkauf Spitalgasse 5, êtsge. In einem

Schaufenster ist an einem Kleidungsstück ein beschriftetes Täfelchen an-
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gefjeftet : <f)errenblouse, reversible. 3m gleichen S^erifter kann man eben=

falls lefen : Agent (fefbftoerftänblicg englifd) ausgufprecgen b. 23erf.)

for Burberry coats and hats, ferner special cut. ©in SÇûrfcgner

begeicfjnet fid) fetjr oornegm als Le couturier de la fourrure; ein

Segneiber ift kein Segneiber megr, fonbern ein tailor, ©in ©efcgäft

für ©amenkleiber oerkanft iè)aus=Dresses; ein Caben, in bem Artikel
für SDÎûtter unb Säuglinge «gu fjaben finb, nennt fiel) Maternity shop,
©in bekannter Sportplag im ferner Sberlanb gibt in ben Sagesblättern
bekannt: SJiittroocg, 19. 3anuar, 17 Ugr: Scgöner sunset, —4 ©el=

fins. 21n allen ^lakatfäulen prangt ein großes ^31akat : Jlco saniti-
zed Unb mos mir in ber Sagespreffe an Srembroörtern, 9Jiobe=

ausbrücken unb gangen Scglaggeilen in anbern Sprachen gu lefen be=

kommen, ift unglaublid). SBarum mug g. 23. über einer ^Reibung oon
einer SÜIefferftecgerei, bie in einer großen S3afler 3eitung erfegien, bie

Überfcgrift ftegen: L'homme qui pique? SBill ber 23ericgterftatter gei=

gen, bag er Srangöfifcg kann; ober roas für ein gegeimnisooller ©runb
fteckt bafjinter Unb ift etroa bas berühmte Malaise, über bas in legtet
3eit fo oiel gefegrieben rourbe, etroas anberes als ein SDîigbegagen ober

Unbegagen?

SDir raollen nidjt fdjulmeiftern ; 25erftöge gegen bie ïReingeit ber

Spracge gab es immer unb überall. 2lber raas in biefer iriinficgt feit
einiger 3eit in ber beutfegen Scgroeig gefegiegt, gegt roeit über bas ©r=

träglicge ginaus. ©s ganbelt fid) niegt megr um eingelne ©ntgleifun*
gen; fonbern mir gaben es mit einer immer megr um fieg greifenben Sucgt

gu tun, mit einer Sucgt, bie mir als roürbelofe, uns läcgerlicg maegenbe

SSacgäfferei begeiegnen möcgten. 2111e 21broegrkröfte bagegen fegeinen im
©eutfegfegroeiger erlagmt gu fein, ©r empfinbet es niegt als 3umutung,
roas es bod) eigentlicg ift, roettn man oon igm mit unoerfrorener Selbff*
oerftänblicgkeit nerlangt, er gäbe gu roiffen, roas sanitized ober rever-
sible ufro. geigt. Sein Spracggefiigl empört fieg niegt megr bagegen,

oon feinen ßanbsleuten, unb bagu nod) oon fotegen, bie etroas non igm
begegren, in einer anbern als ber gemeinfamen SÖtutterfpracge angerebet

gu roerben.

2lus bem Beitrag „Ucrlotterung bes Seutfcfjen" oon 3afcob im „ferner
Scijulblatt".
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geheftet: Herrenblouse, reversible. Im gleichen Fenster kann man eben-

falls lesen: ^qent (selbstverständlich englisch auszusprechen! d. Verf.)
kor kurberr^ costs snri bsts, ferner special cut. Ein Kürschner

bezeichnet sich sehr vornehm als be couturier cle la fourrure? ein

Schneider ist kein Schneider mehr, sondern ein tailor. Ein Geschäft

für Damenkleider verkauft Haus-Dresses? ein Laden, in dem Artikel
für Mütter und Säuglinge -zu haben sind, nennt sich Maternity strop.
Ein bekannter Sportplatz im Berner Oberland gibt in den Tagesblättern
bekannt: Mittwoch, 19. Januar, 17 Uhr: Schöner sunset, —4 Eel-

sius. An allen Plakatsäulen prangt ein großes Plakat: ftco ssniti-
xecl Und was wir in der Tagespresse an Fremdwörtern, Mode-
ausdrücken und ganzen Schlagzeilen in andern Sprachen zu lesen be-

kommen, ist unglaublich. Warum muß z. B. über einer Meldung von
einer Messerstecherei, die in einer großen Basler Zeitung erschien, die

Überschrift stehen: b'bomme qui pique? Will der Berichterstatter zei-

gen, daß er Französisch kann? oder was für ein geheimnisvoller Grund
steckt dahinter? Und ist etwa das berühmte blslsise, über das in letzter

Zeit so viel geschrieben wurde, etwas anderes als ein Mißbehagen oder

Unbehagen?

Wir wollen nicht schulmeistern? Verstöße gegen die Reinheit der

Sprache gab es immer und überall. Aber was in dieser Hinsicht seit

einiger Zeit in der deutschen Schweiz geschieht, geht weit über das Er-
trägliche hinaus. Es handelt sich nicht mehr um einzelne Entgleisun-
gen? sondern wir haben es mit einer immer mehr um sich greisenden Sucht

zu tun, mit einer Sucht, die wir als würdelose, uns lächerlich machende

Nachäfferei bezeichnen möchten. Alle Abwehrkräfte dagegen scheinen im
Deutschschweizer erlahmt zu sein. Er empfindet es nicht als Zumutung,
was es doch eigentlich ist, wenn man von ihm mit unoerfrorener Selbst-
Verständlichkeit verlangt, er habe zu wissen, was ssnili^eZ oder rever-
sible usw. heißt. Sein Sprachgefühl empört sich nicht mehr dagegen,

von seinen Landsleuten, und dazu noch von solchen, die etwas von ihm
begehren, in einer andern als der gemeinsamen Muttersprache angeredet

zu werden.

Aus dem Beitrag „Vcrlotteruug des Deutschen" von Jakob Wüst im „Berner
Schulblatt".
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